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VI . Ordnung . Thiere mit Pferde -
Gebiß . LeUuL .

Benen¬
nung

der

Ordn ,

<D ^ ie Thicre dieser Ordnung stunden vormals mit
dem Elcphanten unter dem allgemeinen Namen

sumenra oder Lastrhiere ; eine Benennung / welche /

da dcrElcphant nun von ihnen getrennet . ist / dcmRir ,

ter nicht mehr schicklich schiene ; dahero er jetzo der

ganzen Ordnung den Namen kollvse gegeben / wel¬

ches ein grosses wildes und » » gezähmtes Vieh bedeu¬

tet . Da wir aber diesen deutschen Namen nicht füglich

gebrauchen konnten so haben wir die ganze Ordnung

Thiere mit pferdegediß qenennct / ohnerachtet wir

gerne zugeben / daß sich auch dieser Ausdruck nicht zum

besten zu etlichen Thieren dieser Ordnung schicken

will . Wir sind aber hierinnen dem seel . Herrn Pros

Lange in Halle / der ehedem diesen deutschen Namen

angegeben / in Ermangelung eines besseren / gcfolgct /

weil doch eine deutsche Benennung sollte gegeben

Werden .

Ken » - Die Kennzeichen der ganzen Ordnung find nach

Linne diese : daß die Vörderzahne schief abgestutzt

Drdn . oder abgefchlsitten sind / scdann baß die Füße Hufe

haben .

Die Thicre , die nunmehro von ihm zu dieser

Ordnung gebracht worbe ,, / sind das Pferd / Nil¬

pferd / Schwein imd Naßhorn / mit Zurücklas¬

sung detz Elcphanten / der ehedem auch mit dazu gezäh -
letwar .
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Was das Pferd und Schwein bctrift , so gehö¬

ren diese unter die öconomischen Thiere , und sind jedem
hinlänglich bekannt , dahero wir unnöthig finden , mehr
davon anzuführcn , als erfordert wird , um ihre Ge¬
schlechter , Arten und Unterarten zu kennen . Sollte
jemand besondere Umstande von dem Gebrauch , der Ab -
richtung und dcnEigenschaften gutcrPfcrde zum Dienst
der Reitschule , Stuterey und anderer öconomischen
Angelegenheiten zu lesen verlangen , der wende sich
zu der grossen Menge deutscher Bücher und Schrif¬
ten , die diese Materien wcitläuftig abgehandelt ha¬
ben . Wozu wir des Herzogs von Neukastls Stall¬
meister , vorzüglich empfehlen .

z z , Geschlecht . Das Pferd , Lyuus .

/ ie Thiere dieses Geschlechts werden überhaupt Geschl .
Pferde genennct , ob gleich der Esel , der in Dcnen -

allen Sprachen andere Namen führet , mit zu diesem
Gejchlecht gehöret . Die Hebr . nennen das Pferd
8e>8 , und das Mutterpferd Lulriki . DieEbald .
buiuLrka , die pers . ^ sdecka . Md die Araber Kaie ! .
Der griechisiche Name ist liippos , der Lar . kquus
oderju .Denrum . und ob gleich unter dem letzten Wor¬
te auch wohl Kühe verstanden wurden , so ist es doch
vorzüglich von Pferden gebräuchlich .

Die allgemeinen Kennzeichen sind im obern Kic -
fer sechs geradestchende gleichweitige Schneidezahne ,
^ untern Kiefer sechs , etwas mehr hcrvorgebogene
Schneidczähnc ; die Hundszähne stehen einzeln , auf
beyden Seiten abgesondert , und werden bedeckt . Die
Hufe sind nicht geth eilet oder gespalten .

Ee 5 i . Die
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I . Der Hengst . Lquus LahLÜus .

Der Hengst / als das Männchen der Pferde / ist
durchgängig durch dasWort ^ aballus angedeutet wor¬
den / und kommt das Spanische und Irak , (üsval -
I ) / und das Franz , dikeval auch daher . Ein ge¬
schnittener Hengst wird im Franz . (^ deval dcmgre ,
und ein Springhengst kraion , das Muttcrpferd aber
^ umenr , und das Füllen koulsm gcncnnet . Der
allgemeinere Name im Deutschen ist Roß / Böhm .
Xun , poln . Schwed . blrelk , Englisch
Norse . Das Füllen aber / welches im Lar . blin -
nulu ; Heist / wird im Engl . 6inuer gencnnct .

Das Kennzeichen / wodurch der Ritter die
Pferde von Eseln unterscheidet / ist der von allen
Seiten mit langen Haaren besetzte Schwanz / ob ste
gleich auch durch ihre kürzere Ohren und übrige Statur
gar wohl von dem Esel können unterschieden werden .
Es ist ein großmüthigcs / wildes / jedoch nicht grau¬
sames Thier / es vcrthcidiget stch nur / und ist keinem
andern Thiere schädlich . Wenige Thiere haben den
Grad der Gelehrigkeit / der Aufmerksamkeit / des
Eifers / der Dienstfertigkcit / des guten und starken
Gedächtnisses / des Stolzes und Ehrgeitzes / oder
auch der Zuneigung gegen den Menschen , als das
Pferd . Sie führen untereinander keinen Krieg / und
sind nicht neidisch . Was ihnen nicht anständig ist/
weisen sie mit den Hinterfüßen durch eine tüchtige
Maulschelle ab / welches die Tieger und Wölfe
zuweilen in den Wildnissen erfahren müssen .

Daß die Pferde noch allenthalben in den vier
Welttheilen in den Wildnissen ungezqhmet herumlau -
fen / ws man sie , wenn man sie braucht / auffängt / ist ei¬
ne bekannte Sache . In Schottland , in den orca -
dischen Inseln , in Lyprus , in den Wildnissen von

Africa
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Africa und Arabia , in China , in den südlichen
Ländern von America , hin und wieder in den nörd¬
lichen Gegenden vom Europa , ja in Polen und
Ungarn gicbt es wilde Pferde genug , und in Afri¬
ka und America zeigen sie sich öfters in Hcerden zu
etlichen hundert Stücken .Sobald man sie gefangen hat ,
sind sie auch gleich zahm , wenn aber auch das zahm¬
ste Pferd loß gelassen , und in die Freyhcit , oder in
Waldung getrieben wird : so ist eö das nämliche wilde
Pferd , das eö ursprünglich war ,

Durch die grosse Menge der zahmen Pferde und
angelegten Stutcreyen ist es unnöthig worden , sich
viel um die wilden zu bekümmern , oder sie zu fan¬
gen , es sey denn , daß man sie , wie in den nördlichen
und östlichen Theilcn von Rußland , oder auch wie
in Südamerika , als Wildpret betrachtet , und sie zu
fangen sucht , um sic zu schlachten , wie sic denn von
den Einwohnern selbiger Gegenden häufig gcesscn
werden . Ihr Fleisch aber ist süß und widrig , und die
Milch , wenn sie sauer worden , dienet den entlegen¬
sten Völkern in und hinter Sibirien statt des Brand¬
weins , und berauscht die Köpfe . Wenn dieIndia -
ner ein wild Pferd fangen wollen , so ziehen sie
mit einem ledernen Riemen , an dessen Ende eine
blcyerne Kugel befestiget ist , zu Felde . Sic wissen die¬
sen Thieren sodann ganz nahe zu kommen , und ihnen
das Ende des Riemens mit der Kuppel so um den Fuß
zu schläudern , daß sie gleich fest gehalten werden .

Die Zierde eines Pferdes ist , wenn cs schön ge -
vtldet , und einen magern dünnen Kopf hat , der
mcht zu lang , und schön in die Höhe getragen wird .

Ohren müssen klein , gerade , schmahl und recht
M dem Kopfe nicht zu weit von einander stehen . Die
^ t >rn muß schmahl und erhaben seyn . Es soll Helle
feurige Augen , eine etwas eingcbogene Nase , ma¬
gere stäche nicht zu fchmahle Schultern , einen geraden

Rücken ,

l .
Hengst .
Labsl -
Ill8 .

Kenn »
Zeichenund
Gestalt .
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Rücken , ein rundes starkes Kreutz , dicke Hüften und
Oberschenkel , schlanke Knochen , dünne Friste , schwar¬
ze und glänzende ganze Hufe , und dabey ein munteres
und muthigesWcsen haben . Es sok mitTreten , Schwen¬
ken , Halsrecken , Schnauben , Mundschäumen , voller
zitternder Furcht , muthiger Haltung und dabey zah¬
mer Gclastenheit seyn . Diese Stücke gehörig mit¬
einander vereiniget , machen ein gutes Pferd .

Was die Farbe betrift , so ist selbige bey den
Pferden so manchcrley , als bey den Hunden ; nach
diesen Farben bekommen ste allerhand Namen , als :
Schimmel , Füchse , Ticger , Rappen , Mohrenkö¬
pfe , Castanienbraune, und dergleichen . Es kommt
dabey auf hochfärbige , einfärbige , oder auf zierlich
und egal gezeichnete Flecken an ; der Glanz und die
Spiegelung der Haare hänget mehrenthcils von der
guten Wartung und vom guten Futter ab . Lange
Mähnen und Schweife haben mehr ihren Grund in
der Art ; wie denn im Dresdner Cabinct ein
Isabcllenfärbig Pferd verwahret wird , dessen Mähne
neun Schuh , der Schwanz fünf und zwanzig Schuh ,
und dcrSchopf fünf und einen halbcnSchuh hält . WaS
aber den Wuchs und die gute oder schlechte Gestalt be¬
trift , so scheinet dieselbe zum Theile einem gewissen
Clima oder einer Landesgegend eigen zu seyn , daher
denn viele Verschiedenheiten entstehen , wovon die vor¬
nehmsten folgende find :

Barbarische .

Der Hals ist lang und fein , die Mähne dünn ,
die Höhe vier Schuh acht Zoll , die Farbe grau , der
Körper schmächtig .

8 . Spa «
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L . Spanische .

Der Kopf ist groß , der Hals stark , die Mäh - L .

ne dick , die Brust breit , das Kreutz rund , der Kör -

per schwer , die Stellung stolz und prächtig , dieFar -

be schwarz , auf der Stirn weiß gezeichnet , gut zum Spa -

Zug , und zum Reiten . nier .

c . Engellandisches .

Diese Rosse stammen aus Arabien . Sie sind c .

schön , hoch , völlig , lang gestreckt , der Kopf ist klein , Engel -

die Ohren sind steif und spitzig , die Beine dünn , sie lau - lander .

sen stark , und sind in der Parforcejagd , wegen ihres

festen Trittes , hohen Sprungs und ihrer Geschwin¬

digkeit dienlich . Die Farbe ist braun , gelb und gefleckt .

v . Frießländische .

Hiehcr gehören auch die schönen holländischen v .

Hartkrabcr . Insgemein ist der Körper dick , der Rü « Friest¬

eten und das Kreutz breit , die Stellung hoch , der Hals lander .
kurz , der Kopf stolz und groß . Die Farbe ist sammet¬

schwarz . Es sind gute Kutschenpferde Von der
Insul Amelland aber kommen unförmliche Klepper .

L . Dänische .

Der Körper ist völlig , der Hals dick , die Schul « x .

tern stark , die Taille schon , machen schöne Gespann , Dane ,

und sind für die Reuterey im Kriege gut .

k . Italienische , fürnemlich Neapolitaner .

Sind sowohl gute Läufer als Zugpferde , nicht x .

sehr groß , aber etwas boßhaft und eigensinnig , be - Jtal .

sonders die Rosse von spanischen Hengsten und ica -
Umischen Stuten .

cr . Deut -
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6 - Deutsche .

1u§ . Wenn sie nicht aus ordentlichen Stutereyen ^
6 . kommen , sind sie mittelmäßig . Der Hals ist kurz , der s

Deut - Kopf groß , der Körper etwas unförmlich . Die Beine
sche - sind dick , aber stark , sie dienen vor Frachtwagen und ^

an den Pflug . !

Hengst

» . Polnische .
Sie sind meistens klein , geschwind , nichtsehr '

Polin - schön , fest auf den Füssen , gemächlich zum Reiten ,
sche . Ed also gute Klepper , dauerhaft , unermüdet ; sie

legen oft in einem Tage achtzehen Meilen zurück .

i . Ungarische.
k - Sie kommen den polnischen sehr nahe , wer «

Ungar , nicht in Ställen erzogen , sondern man läs - j
set sie frey in den wilden Feldern herumlaufen , und !
für sich «selbst sorgen , bis sie zum Gebrauch gefan¬
gen werden . §

L . Rußische .
K. Sie sind klein und unansehnlich , machen mit

Rußir den Kalmückischen und Tartarischen eine Vermengung
sch ^ ' aus , sind stark und dauerhaft , können erstaunlich

und lange ohne Futter laufen z man legt mit ihnen
in sechzig Stunden Zeit , durch wenige Abwechslun¬
gen oder Ruhestunden , einen Weg von hundert deut¬
schen Meilen zurück , und reifet daher nirgends in der
Welt geschwinder als daselbst . Sie haben unförm¬
liche Mähnen , voller Wichtelzöpfe , die ihnen öfters
fast bis auf die Hufe hangen , und können die streng¬
ste Kälte aushalten .
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l . . Isländische .

Diese Art ist das Zwerggeschlecht der Pferde . 7 .
Sie werden in Holland bloorcit . bo rr , 68 gencm Hengst,
net , sind niedlich proportionirt , haben kurze steife Lsbat -
Mähncn , und dienen jungen Kindern zu Reitpferden .
Wir haben eines gesehen , das nur drei) Schuh hoch , IMn -
und außerordentlich schön beschnitten war . Eine djsche .
eben so kleine und dabcy flüchtige Art befindet sich auf
der Insul Gchland auf der Ostsee , desgleichen in
Guinea , nur daß die Guineischen unförmlich sind .

kl . Brasilianische.
Diese haben eine sehr schöneGestalt , sin- stark,

und dauerhaft , man füttert sic mit iätais ' eine Art ünj , ch ^
vom türkischen Korn , ) und giebt ihnen Sirup im
Master zu trinken .

n . Arabische .
Alle Pferde aber werden von den arabischen , und

denen , von da auch in die Türkcy übcrgebrachten Pfer » '
den an Schönheit und andern Eigenschaften übcrtrof -
fen . Man hat dreyerley Raren , die edle , mittlere und
schlechte . Die edlen Raren führen ihr Geschlecht¬
register und Namen von vielen Ahnen her . Bey
der Bcschcllung muß der Seceerair des Emirs
zugegen seyn , und durch ein schriftlich Instrument
attcstiren , daß dieser edle Hengst bl . bl . von der
Hamilie des bl . bl . die edle Stute bl . bl . rc . an dem
Tage selbigen Jahres beschcllet habe . rc . Hernach
wenn die Stute das Füllen wirft , muß der Serre -»
tair wieder zugegen seyn , die Geburt , den neuen
Namen , nebst Jahr und Tag aufschreibcn , und at »
testiren , daß cs kein unterschobenes Füllen ist . Die¬
ses gerichtliche (^ errikcsr nebst dem Stammbaume
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gehöret zum Pferde , und wird mit demselben oft

für erstaunlich grosse Summen verkauft .

Die Mirrelrace ist , wo ein edler Hengst sich

mit einer andern Stute , oder eine edle Stutte mit

einem gemeinen Hengste begattet .

Die schleckte oder Pöbelrace endlich ist die¬

jenige , wo von beydcn Theilen kein Geschlechtrcgi -

sicr vorhanden .

Das Alter der Pferde ist am besten aus den

Schneidezähnen zu schlossen . Pferde von zwey und

einem halben Jahre verlieren die zwey ober « und un¬

tern Mittlern Schneidezahne , und kommen gleich an¬

dere nach . Ein Jahr spater fallen die folgenden zwey

oben und zwey unten aus . Im sechsten Jahre fallen

wieder vier aus , die später nachwachsen ; sie heissen

Eckzähne . Nach dem sechsten Jahre sind die Höh¬

len derselben etwas ausgefüllet , nach dem achten

aber ganz , und dieses ist verletzte Beweis des acht¬

jährigen Alters . Pferde die älter sind , werden im

Verkauf nicht viel geachtet . Sie erreichen höchstens

drcyßig Jahre .

Der Gang der Pferde ist Pas , Schritt , Trab

und Galopp . Von der Geschwindigkeit mancher

Pferde etwas zu sagen , so hat man Beyspicle von

englischen Pferden , die im Wettrennen eine teutsche

Meile in zwey und zwanzig Minuten ablegten , und

von holländischen Harttrabern ist uns ein Exempel

bekannt , da eincrley Pferde von fünf Uhr morgens ,

bis abends acht Uhr , einen Weg von drcyßig

teutschen Meilen machten . Die Wallachen sind

zahmer , Md nicht so feurig und stolz , als die Heng -
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sie . Die Stute tragt zweyhundert und neunzig

Tage . Wenn das Fullen geworfen wird , welches

die Stuten im stehen thun , zeigen stch einige Bro¬

cken , die man von alten Zeiten her lüippomanes

genannt . Herr Daubencon hat gefunden , daß

selbiges nichts anders , als das Sediment der Feuch¬

tigkeit in der ^ lianrois sind . Es ist eine leimichte ,

obngcfehr zwcy Zoll lange olivenfarbige Substanz .

Ihre Nahrung ist bekannt . Der Taxusbaum ist

ihnen ein Gift .

Der Magen der Pferde ist einfach , und nicht f ^ ppo -

wie in den wicderkauenden Thieren . Sie haben

keine Gallenblase . Oft trist man in ihrem Magen ,

in den Darmern , oder in der Blase einen blippo -

lirkem oder Pferdebezoar , von eyförmiger Gestalt

und schmutzig weiser Farbe an , welcher zuweilen et¬

liche Pfund wiegt . ( , Siehe lonsi . ' lab . 1 . II .
m . iv . )

2 . Der Esel . ^ sinus .
2 »

Hebräisch LKamor , griechisch Onos , Esel ,

spanisch §5no , französisch oder

engklländisch schwedisch - V5na , ist ein

unansehnliches , träges und langsames Thier , das

inzwischen zum Lasttragen den Menschen sehr nützlich ,

und daher ohne Ursache verachtet ist , der Milch zu

gcschwcigen , die manchen Schwindsüchtigen das Le¬

ven erhalten , oder wenigstens gefristet hat .

Die Kennzeichen sind ein kahler Schwanz , der Kennzri »

nur am Ende einen Büschel Haare hat , sodann ein

schwärzlicher Strich über den Rücken , , mit einem

^ gleichen Querstriche , wodurch die Gestalt eines

^ reutzes entstehet . Die Farbe ist aschgrau und

niausefahl . Die Haare sind steif , etwas kraus , rauh

« nd unansehnlich ; die Ohren sind lang , die Mäh -

Ff nen
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2 . nen kurz . Die Grösse ist wie ein vierteljährig Fül -

ksel , len . Die Nahrung bestehet in schlechtem Graß ,
Llmus . Disteln und Gesträuch . Das Gebölke der Esel ist

unangenehm . Sie werden etwa fünf und zwanzig
Jahre alt . Das Gerippe ist einem Pferdegerippe
vollkommen gleich , und viele haben sie auch für eine
Pferdeart gehalten . Wenn man auch in Betrach¬
tung ziehet , daß in den heissen Ländern die Pferde
sehr klein und unansehnlich sind , und dabey beden¬
ket , daß die Esel ursprünglich aus den heissen Län¬
dern hcrstammen : so sollte man fast in Versuchung
gerathcn , ihren Ursprung aus dem Geschlecht der
Pferde abzuleiten , zumal da sich Pferde und Esel
mit einander begatten .

Der - Ihre Verschiedenheit ist nicht sonderlich . Was
schieden - der Esel in einem Lande ist , das ist er auch im an -
heit . dem , nur gicbt es grössere und kleinere ; allenthal¬

ben aber ist er ein Gegenstand der Satire und Be¬
schimpfung . Jedoch berichtet Chardin , daß es in

Arabi « Arabien eine sehr schöne Art gebe , welche glatt -
tche . haarig , muncer und wohlgebildet ist , einen aufge -

richtctcn Kopf hat , und mit fünf und zwanzig Pi -
stolcttcn bezahlet wird . Von Senegal an bis nach

Wald ' Ehina giebt es eine Menge wilder Esel , welche
esel . * von den Griechen : oder Waldesel ge -

ncnnct werden , von deren Haut das eigentliche
Chagrin oder Corduanleder gemacht wird . Ly¬
dien und LT! » midien hinter der Barbarcy und die
Wüste Zara , stecken voller wilden Esel . Sie wer¬
den mit Pfeil und Bogen gejagt , und von den

Leber - Persianern gcesscn . Zuweilen haben sie wür -
würme . mer in der Leber , die wir ^ ab . XXV . 6g . 2 . lir .

L . 1) . abgebildet finden . ( Siehe ) onlk . H . VI . )

l 'u . L .'l ) . ^ >st bekannt , daß von dem Pferde und Esel ein
' Bastardthicr entstehet , welches der Maulesel mul us

oder
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oder das Maulchier genennet wird . Davon macht der 2 .

Witter zwcy Bastardarten namhaft : Mnu ,

Das Maulthier , dessen Vater der Esel , Maul

und die Mutter ein Pferd ist , Klulus .

6 . Das Maulthier , dessen Vater ein Pferd ,

und die Mutter ein Efel ist , ttinnus .

Diese Thiere haben die vermengte Art von Vater und

Mutter , und sind starke Lastträger / die mit drey /

vier , und mehr Centnern beschweret werden . Bey -

de Arten aber sind , nach dem Linne , unfruchtbar ;

doch führet der Herr Houtruin ein Beyspiel aus Pa »

lermo in Stellten an , wo eine Mauleselin im Iahr

170z . ein Füllen zur Welt brachte . Wenn matt

also die Unfruchtbarkeit dcrMaulthiere behauptet , so

ist wohl der Verstand dieser , daß ein Maulesel mit

einer Maulcselin nichts hervor bringen könne . Doch

soll es in Syrien und in Africa solche geben , die sich

wirklich fort ^ flanzen ; wenigstens sind sie sehr geil ,
und dabey tückisch .

Hierzu könnte man auch die oben angeführtett Dchseru

Ochsenesel in Auvergne rechnen , wcl , - Elel ,

Lii und genennet werden . Sie sollen von ei - , -5 ^

tiem Stier und einer Eselin oder Pferdstute entste - Mrd ,

hen , einen Kopf und Schwanz wie eine Kuh , aber

einen Körper und Füsse , wie ein Pferd oder Esel ,

auch kurze Erhöhungen auf dem Kopfe wie Hörner

haben . Sie werden für stärker gehalten als die or¬

dentlichen Maulthiere , und dienen in Savoyen und

Piemont , die Lasten über das Gebirge zu tragen .

Uns sind sowohl die Thiere selbst , als ihr Ursprung

unbekannt , und haben wir dieses blos aus den Nach¬

richten des Herrn Hsmruyns anführcn wollen .

Ff » z . Da »
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z . Der gestreifte Esel . 2ebra .

aestreif - Dieses Thier , welches in Africa wohnet , und
re Esel .' E Vorgebirge der guten Hofnung bekannt ist , muß

ohnstrcitig für das schönste und geschwindeste vierfüs -
sige Thier gehalten werden . Es ist wie ein wohl be¬
schnittenes Pferd gestaltet , nur hat es etwas länge¬
re Ohren und einen Eselöschwanz mit einem Büschel
brauner Haare am Ende , auch sind die Mahnen
kur ; ; übrigens aber hat es dunkelkastanien braune
zwei) bia drey Finger breite Striche auf einem schnee -
weijsen , oder wcißlichr gelben Grund , welche quer
über den Rücken , und After , um den Hals und um
die Beine gehen . Die Reisebeschreiber versichern ,
daß cs auch gefleckte , und noch eine andere Art ,
die man kvvaklcen nennet , gebe . Siehe unsere
Beschreibung und Abbildung in Knorr Oelic . dlav .
8el . lab . k . Vlll .
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34 . Geschlecht . Das Nilpferd .
tjMoporsmus .

lllÄM v EU

N « ippoporrmus ist ein griechisches Wort , und Geschk .
m ^ ^ bedeutet nichts anders , als ein Wasser , oder Benen-
^ ^ Seepferd . Es wird dieses Thier auch Wasser « » ung .

ochs , und Nilpferd , ( weil cs in Egypten woh¬
in,» M " " ) genennct . Bcy den Egyptiern Heist cö kc>-

raz blebar , bey den Chinesern , bey den
- - An Mohren in Aethiopien Libar , und ist in der hei -
tzch- ^ en Schrift des Hiobs Behemoth .

Im oberen Kiefer stehen sechs Schneidezahne Geschl .
paarweise , unten aber nur vier , welche hervor ra - ^ 5 " " '
qm , und von denen die mittlere die längsten sind ; ^
die Hundszähne stehen eintzeln , nnd sind schief abge¬
stutzt . Die Füsse sind mit einem gehüsten Rande
umgeben , welcher gleichsam in vier Klauen abgcthci -
lct ist . In der zehcnden Ausgabe hatte der Ritter
zwcy Arten angegeben , jetzt aber nur eine , welche
wir beschreiben , und hernach auch der andern Er -
wchnung thun wollen .

i . Der Behemoth , tijpxoporsmus
Lmpkibiu8 .

^ ebst den obigen Geschlechts Kennzeichen hat « che -
mests Thier noch das Merkmal seiner Art , daß die ,Eh .
Huste in vier Zähen ( die aber zusammen einen Huf Hmpbi -
auömachcn , ) abgekhcilct sind . Es scheinet in der bin ; .
That ein Amphibium zuseyn , da cs ganz unter dem
-Wasser auf dem Boden der Flüsse hcrumgehct , und

. ik <?: c -Ff z sich
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i . sich daselbst fast eine halbe Stunde aufhält . ( l ' ab ,

Dehe . XXVIII )
Mvtb .
itzmpbi Es ist ein sehr grosses Thier , fast wie ein Ele -

phant , welches mehr einem Schweine als Pferde
xxv i ! !. ähnlich ist , und drcy bis vier tausend Pfund wiegen

mag . Die Haut ist dick , glatt und der wilden
Gestalt . Schweinschwarte ähnlich ; der Kopf sichet einem Pfcr -

dckopfe wenig gleich ; am Maule sitzen Borsten . Die
Hähne Zähne sind krumm , und machen in ihrer Krümmung

über einen halben Cirkcl aus . ( Siche
üß Sie ragen einige Zoll hoch aus dem Kieferbein hervor

werden aber mit den Lippen bedeckt , und sind äußer¬
lich nicht zu sehen . Der offene Rachen dieses Thie -
res , der zwey Schuh klafft , sicher dieser Zähne hal¬
ben fürchterlich aus , und ist die Abbildung , die Va¬
lentin in seinem diuleo rnuleorurn gegeben , nicht
pnebey . Die Grösse der Hirnschale mit den Kiefern ,
( so wie wir ein schönes Exemplar bcy dem Herrn
Eesdorf in Lübeck gesehen haben , ) ist Mon¬
strös , und rechtfertigt die angegebene Grösse des
ganzen Thieres . Die Zähne sind weit härter als El¬
fenbein , und vielleicht rühret vieles sogenanntes L -
hur kollile von diesen Thiepen her ; ja es könnten
guch wohl die Tmkljse von diesen Zähnen schn .

Die Anzahl der Backenzähne ist zwey und dreyf-
fig . Nach Perhältniß dieses fürchterlichen Rachens
solle man eine weite Kehle vermuthey , allein dieses-
hige ist ziemlich enge , und was verschluckt werden
soll , muß sehr klein gckauet werden . Die Füsse
sind kurz und dicke , der Schwanz ist dick und klein ,
kaum MM Zoll lang . Das ganze Thier ist dreyzc -
hen bis vierzehcn Schuh lang .

Das Vaterland dieses Thieres ist hauptsächlich
rSM jn Egypten , doch findet man es auch an andern Flüs¬

sen in Mica , und nicht allein am Nilstrshm ,' E§
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Es wird auch an den grossen Flüssen in Asien an - i .

grossen . Am Fluß 'Senegal wird es Meerpferd Behe -

gencnnet . Lmpbi -

Es nähret sich im Wasser von den Wurzeln der

Bäume und Gewächse ; man glaubt auch , daß cs , LebenS -

wie der Otter , Fische fresse : auf dem Lande aber « tt .

gehet es in die Gctraid - und Reißfelder , und richtet

daselbst grosse Verwüstungen an . Das Weibchen

trägt zwei . Junge , wirft sie am Lande , und hat sein

Lager im Schilfrohr und Morast . Es höret scharf ,

ist auf jedes Geräusch wachsam , und richtet die Oh¬

ren wie ein Pferd in die Höhe . Wenn es von den

Jägern angcfallcn wird , gehet es wütend auf selbige

loß , doch kann man ihm entlaufen . Die Jäger er¬

tappen cs oft im Schlafe , und entdecken die Gegen¬

wart des Thicres am starken Schnarchen , da sie es

denn mit Lanzen an den Weichen , und am Unterleibe

durchstechen , denn von oben ist die Haut so dick und

zähe , daß Kugeln und Lanzen darauf abprellen . In

den Nilstrohm werfen sie Angeln , woran Wurzeln

stecken . Wenn nun das Thier solche verschluckt , mat¬

ten sie es mit der Schnur ab , und erstechen es , so¬

bald es über das Wasser kommt . Jedoch ist diese Jagd

mit vieler Gefahr begleitet , denn wenn sie in der

Wut sind , beisscn sic ganze Stücke von dem Both

oder von der Barke , schlagen auch wohl Breter aus

selbigen entzwey , daß das Schis sinkt , welches Un¬

glück im Jahre , ? m . zwcyen Engelländiscben

Herren auf dem Nilstrohme begegnete . Dahero

man auf dem Hinterthcile des Schiss des Nachts ein

brennendes Licht zu halten pflegt , weil diese Thicre

das Feuer scheuen . Sie leben mir den Crocodillen ,

wie man sagt , in Freundschaft , und schaden einan¬
der nicht .

Das Fleisch dieser Thiere wird schmackhafter ge¬

funden , als daö Schweinefleisch , und von den Ne -

F f 4 gern
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i . gern nicht allein / sondern auch von den Europäern

Bebe - gesotten und gebraten ge essen / wie denn das Pfund
n ; E Oorgebmge der guten Hofnung einen hal - '

bu ^ hen Reichsthaler kostet .

srb̂ den - Wir haben gesagt , daß der gchufte Fuß glcich -
beilen . in vier Klauen abgetheilct wäre . Nun har der
^ ' Rircer in der zehcndcn Ausgabe noch einen L . -. nd «
Wasser - lbliopoporn -uug mit dreyen Klauen an den Hinter -
pferd . süssen angegeben . Derselbe ist des Marggruis Ta -

prrierere , und der Guaianer Tapir und Wani -
pouriv , den die Portugiesin Aura , andere aber
Wassersttrweln nennen . Dieses Thier ist in Bra¬
silien häufig . Die Gestalt ist wie ein Maulthier , doch
hat es eine längere Schnautzc , cs schwimmt uno gehet
unter Wasser auf den Boden der Flüsse , schläft aber
den Tag über in den Wäldern . Lnijson hingegen
beschreibt die Grösse als ein halbjähriges Kalb , und
die Gestalt , daß sie einem Schwein ähnlich sey ,
es habe zwanzig Backenzähne in jedem Kiefer ,
und zehnSchneidczähne , die Vörderfüsse haben vier ,
und die Hinterfüße drey Hufen , der Körper sey
nicht glatt , sondern mit kurzen Haaren besetzet .

Wasser - Sowohl Marggraf als Brjsson reden noch
schwein von einem anderen Thicre , welches nur zwey Schnei -

. dezahne hat . Es cst so groß als ein zweyjähriges
Schwein . Der Kopf ist acht Zoll , und der Körper
zwey Schuh lang , der Oberkjcfcr länger als der un¬
tere , das Maul mit langen Borsten besetzt . Die
Augen sind groß , hie Ohren klein , die Haut has
kurze braune Haare . '

zz . Ge -
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z ; . Geschlecht . Das Schwein .
Lus .

8 las ganze Geschlecht führet den Namen von G "
dcr ersten Art , nämlich dem ordentlichen

Schwein , das im Hebr . Lkalir , Griech . » us „ ^ ng .
oder koi - ns , Irak , korco , Span , kuerco ,
Lar . Tvg und koi cuz . Franz , pnrc heisset. Das
Wännchen wird auch Hey den Lar . Verres und Xla -

genennct , wenn es verschnitten ist ; das Weib¬
chen deropNa , und das Junge k07cellu5 . Der
Borg oder Eber wird von den Franzosen Verrat , und
wann er geschnitten ist , Lockon , das Junge aber
'kru ^ e genannt Die Engelländer geben dem Männ¬
chen den Namen 8 > ar , dem Wcibgcn 8ovv , und
dem Jungen l? ig , gleichwie die Holländer 8eer , ^ eux
und 8 , 8 sagen , die das ganze Geschlecht auch 2vvin
mid Va ^ken , und die jungen Schweinlein mit
uns Spähnferkel nennen .

Die Kennzeichen sind , daß sie oben vier gegen Ge «
einander zugckchrtc , im untern Kiefer aber sechs et - schlecht -
was hervorstehendc Schneidezähne haben . Ferner
stehen oben zu beydcn Seiten zwey kurze , unten aber ^
zwcy lange Hundszähne , welche hervor Pagen , und
die Hauerzähne genennct werden . Doch jvill Bris¬
en angemcrkt haben , daß die Schweine in Abstcht
auf die Anzahl dcr Zähne , nicht allezeit miteinander
ubcreinstimmen . Uebrigens sind die Klauen gespal¬
ten , und hierinnen weicht dieses Geschlecht von den
Pferden , die ebenfalls in dieser sechsten Ordnung
siehe , , , merklich ab .

Ffs i . Die
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i . Die Sau . 8u8 8cropks .

Die Thiere dieser Art haben auf dem Vorder «

theile des Rückerrö eine Reihe borstenartigcr Haare ,

und einen kurzen haarigen einmal umgeschlungencn

Schwanz . Ihre übrige Gestalt , ihr vorgestrccktcr

Rüssel , und ihr runder Rücken , worinnen sie sich

dem äußerlichen Ansehen nach von andern Thicren

unterscheiden , ist jedermann bekannt .

Sie sind schmutzig , faul und eigensinnig , auch

zuweilen tückisch und boshaft . Sie wühlen in der

Erde , fressen Graßwurzeln , Eicheln , Gctraide ,

Mehl , Würmer , Eingeweide und Koth , auch

Schlangen , ja fast alles . Vom Bilsenkraut werden

sie unsinnig . Sie welzcn sich im Schlamm , und machen

einen durchdringenden Gestank . Die Weibchen tra «

gen vier Monathe , und werfen acht , zehen bis zwölf

Ferkel . Ihre Stimme bestehet in Grunzen . Sie haben

zuweilen die grausame Art , daß sie ihre Jungen fressen .

Ihr Nutzen in der Oekonomie ist jedermann bekannt .

Sie legen eine erstaunliche Menge Fett oderSpeck an ,

wenn sie gemästet werden . Wir haben in der Provinz

Frießland übcrjährigc Schweine gesehen , welche ge¬

schlachtet , über dreyhundcrt Pfund wogen , und deren

Speck über anderthalb Hand hoch und sehr fest war .

Das Schwein , dessen Gestner Erwehnung thut ,

wog fünfhundert und fünf und siebenzig Pfund , und

der Speck war ein Schuh und drey Zoll tief dick .

Ein zu Fürth bey Nürnberg Anno 1748 . geschlach¬

tetes Schwein war siebenhundert Pfund schwer , und

Kopf und Leib waren über sieben Schuh lang . Wer

mehr hievon wissen will , dem empfehlen wir sowohl

wegen dieser als anderer vierfüßigen Thiere , des Herrn

Halle Thiergeschichte , der auf den Nutzen derselben

vorzüglich Bedacht genommen hat ,

Don
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Von dieser Art werden nun drey Verschieden - i .

Heiken angegeben . Sau ..

ä . Das wilde Schwein , äper .

Es hat längere Hauzähne , einen länger «

Kopf und gröber » Rüssel , als das zahme ; es ist fast

allenthalben / in den Mittlern und südlichen Gegen¬
den EuropenS / ein Einwohner der dicksten Wälder /
und uns Deutschen in der Jagd hinlänglich bekannt .

Dir Haut ist schwarz / grau oder bräunlicht / und

wird mit der Zeit / dieweil diese Thiere sich immer an

harzigte Bäume reiben / hart und panzerartig . Sie

fallen wütend an / insonderheit wenn sie Junge ha¬

ben , oder geiagt werden / und man muß sie mit dem

Fangeisen wohl treffen / wenn man nicht in Lebens ,

gefadr kommen will . Sie helfen einander / gleichwie

allch die zahmen thun / indem / wenn eines anfängt zu

grunzen / die Nachbarn herzueilcn / um ihm beyzuste -

hcn . Sie werfen vier bis sechs Frischlinge / übri¬

gens sind sic untereinander gesellig / und laufendst

Haufen zusammen . Des Tages über stecken sie im

Morast in den dicksten Wäldern / und kommen d «S

Nachts zum Vorschein / da sie denn die Wiesen auf -

wühlcn , und den Feldern viel Schaden thun . Ueber

dreyßig Jahre werden sie nicht alt / ob sie gleich groß

ser und stärker sind / und eine mehr abgehärtete Na¬

tur haben , als die zahmen Säue .

Zu dieser wilden Art gehören noch andere wilde

Men und Verschiedenheiten , die in andern Gegen -

den und außer Europa angetroffen werden , als

b . Das Chinesische oder Siamische
Schwein .

Es ist gegen vier Schuh lang , hat über den

Nacken und Rücken sechs Zoll lange Borsten , und

übrigens

b .
Chjnef,
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1 . übrigens über dem Leibe Borstenhaare , die zwey Zoll

Sau . lang sind , und eine schwarze Farbe haben .

c . Das Schwein aus Aethiopien .
c . Der Herr Pallas beschreibet dasjenige , welches

Aethiop dem Thiergarten des Prinzen von Oranien bey

Gravenhaag bewahret wurde . Die Holländer new

nen es rääräloooer . das ist Lauser , indem es sehr

lebhaft und hurtig auf den Beinen ist . Es giebt ei¬

nen nicht widrigen Geruch von sich , der dem grünen

Schwcitzerkase , welcher Schaszieger qencnnet wird ,

sehr nahe kommt . Der Kopf ist monströs groß und

dick , und scheinet ohne Hals ein Fortsatz des Kör¬

pers zu scyn . Der Schwanz ist nicht geschlängelt ,

die Hauzähne sind zwey Zoll lang , und Daumens

dick . Das merkwürdigste ist , daß es gar keine

Schneidczähne hat , und , weil selbst alle andere

Schweine , in der Stellung und Zahl der Zähne

von einander abweichen , so scheinen die Zähne kein

hinlängliches Merkmal zu Unterscheidung der Ge¬

schlechter und Arten der Thicre zu seyn .

6 . Das Cavsche Schwein .

Dieses scheinet von dem vorhergehenden unter -

schieden zu scyn , weil es Schneidczähne hat , ob cs

gleich übxigcns auch großköpficht ist .

v . Das zahme Schwein .

8 . Daß unsere zahmen Schweine der Natur nach

^ hmes auch aus den wilden abstammen , ist darum nicht zu
Schw . zweifeln , weil alle Thiere in der Welt von Natur

in dem Stande der Freyheit erschaffen sind , und

nicht eher als zahm können angesehen werden ,

bis sie durch Menschen gefangen , erzogen , und zu

häuö -
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häuslichen Sitten und Ablegung der wilden Art ge¬

wöhnet worden . Dieses aber würde allein nicht im

Stande seyn , sie so sehr in der Gestalt zu verän¬

dern , wenn nicht eine Reihe von Fortpflanzungen ,

dir Ucbcrbringung in ein fremdes Clima und an¬

deres Futter mit der Zeit das meiste dazu beytrüge .

2 . Das Guineische Schwein . 5us korcus .

Man verwechsele dieses Guineische Schwein 7 -

nicht mir dem oben angeführten Chinesischen , wie

etliche durch einen geographischen Fehler gethan ha -

ben ; denn das Chinesische ist ein Asiatisches , das

Guineische aber ein Africanisches Thier , wiewohl

es auch in Brasilien gefunden wird .

Es ist von unfern zahmen in der Gestalt nicht

sonderlich unterschieden , nur hat es sehr lange zu¬

gespitzte Ohren , der Rücken ist nur auf dem Hinter -

theile mit Bürsten besetzt , der kahle Schwanz hängt

bis auf den Boden gerade herunter . Die Farbe ist

röthlicht . Der Nabel dieses ThiereS ist ein blasenar¬

tiges Gewächse , worinncn sich ein Saft sammlet .

( Siche Zonst . ? ab . XOVI . )

z . Das Muscus oder Bisamschwein .
8U5H ) LCU .

Man nennet dieses Thier in Brasilien IHacu

oder auch ( chaiAuaca , in Mexico t^ oyamari , oder

sZuäueo ^ amarl , welches Muscusschwein bedeu - ^

Es ist nicht nur in Brasilien , ' sondern auch in

derGegcnd von Mexico und Panama befindlich , wa

es in den Wälder « von Fröschen , Schlangen und

allerhand Ungeziefer lebet . Mannennet es in Frank ,
rerch Lockon noir ,
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Die Farbe ist Aschgrau , und hat um die Schul «

Muscus tern einen gelben Strich . Die Füsse sind schwarz ,

lai 'acn . iior den Vörderknien ist ein weißer Flecken . An

' den Seiten des Mauls und über der Nase befinden

sich Erhöhungen . Oben hat es vier , unten sechs

Schneidezähue . Die Borsten sind steif , oben auf

dem Rücken fünf Zoll lang , nach unten zu aber kurz .

Zwischen den Ohren sitzt ein ganzer Büschel schwar¬

zer Borsten . Die Ohren sind zwey und einen hal¬

ben Zoll lang , die Augen klein . Es ist gak kein

Schwanz vorhanden , ein Umstand , der sich auch bcy

den Ochsen findet , davon etliche Arten Schwänze ha¬

ben , andere aber nicht .

Das merkwürdigste ist , daß sich mitten auf

dein Rücken / etwas nach dem After zu , ein wie

ein Nabel gebildeter Auswachs oder Sackgen befin¬

det , ivsrinnen sich eine gewisse Feuchtigkeit absondert ,

die heftig stinkt , und die sogleich , wenn das Thier

gefallet ist , ausgeschnitten werden muß , weil sonst

das Fleisch innerhalb vier und zwanzig Stunden so

ranzig und widrig wird , daß es kein Mensch gemes¬

sen kann , da cs übrigens schmackhafter ist , als un¬

ser Schweinefleisch .

Anat . Die Leber dieses Thieres ist nicht an einem Ban -

Demerk . de befestigt , sondern durch eine Haut mit den Wir¬

beln verwachsen . Es ist keine Gallenblase vorhan¬

den , das Milz hat kaum die Dicke eines kleinen Fin¬

gers , und ist doch zwey Handbreit lang . Der Ma¬

gen hat zwey Fortsätze , wie Hörner . Die dünnen

Darmer liegen an der rechten Seite in der Höhe , die

dicken aber in der linken , und niedrig ; sie halten zu¬

sammen vier und dreyßig Schuh in der Länge .

Das Herz ist eine Handbreit vom Zwergfell entfernt . ,

Die Lungen Haben sieben Lappen .

4 . Das
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4 . DasSumpffchwein . 8us » y ^ rockErjs .
In Suriname befindet sich eine Art , welche 4 . -

gerne in Sümpfen und Wasser wühlet , und badet . Sumpf «
Vcrmuthlich ist es dasjenige , dem der Ritter den

Namen bl / örockseris bestimmt , welcher diese Eigen - cbLriz .
schaft im Griechischen gut ausdrückt . Ec stehet
aber im Zweifel , ob es des Marggrafs
sey , oder nicht . Wir würden es Wasserschwein
gcnenncl haben , wenn nicht der blippoporamus
schon an einigen Orten mit diesem Namen beleget /
wäre ; wiewohl es von vielen nicht einmal für ein
Schwein gehalten wird .

Es hat an den Hinterfüßen drey Zähen , und
keinen Schwan ; , der Körper ist röthlicht , und die
Borsten haben schwarze Spitzen . Die Ohren sind
ziemlich groß , aber stumpf ; gleich hinter dem Na¬
bel befindet sich ein Blaßgen , das einen Saft ab¬
sondert , nicht weniger auch auf dem After . Die
Hinterfüße haben eine einzige kleine Nebenklaue nach
der inncrn Seite zu , indem die Klaue , die nach
außen zu stehen solle , mangelt . Etliche schreiben
diesem Thicre einen Bart zu .

5 . Der Hirscheber . 8ug LZb ^ russÄ .
Auf der Insul Borneo in Asien hat man ein f .

besonderes Schwein gefunden , welches die Größe , je - . Hirscy «
doch nicht völlig die Gestalt eines Hirschen har Es §
weicht von unfern Schweinen durch die höhcrn Beine
und den schlankern Leib ab , der Kopf aber ist völlig
einem Schweine ähnlich , auch bedeutet der India - ^
wiche Name Lad ^ i-ulla nichts anders , alsein
Schwein .

Das merkwürdigste an diesem Thiere sind vier
Hauzähne , wovon zwey im untern Kiefer sichel¬

förmig
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förmig herausgewachsen , und mit den Spitzen nach
den Augen zugekehrct sind , zwey grössere aber im
obern Kiefer , die zwar durch das Nasenbein durch ,
gewachsen , und oben auf der Schnauze sichelförmig
nach den Augen zu stehen ; aber doch von solcher Be¬
schaffenheit sind , wie die Zähne zu seyn pflegen , da¬
her man sie nicht für Hörner halten kann . Viel¬
leicht hat diese sonderbare Gestalt , da das Thier Hör¬
ner zu haben scheinet , Anlaß zu der Benennung
Hirscheber gegeben , und vielleicht sind dieses die
sogenannten gehörnten Schweine gewesen , wel¬
che die Römer unter vielen andern Thieren , die uns
viel seltener zu Gesicht kommen , zum öfter » zeigten .
Uebrigens hat dieses Thier oben vier , unten sechs
Schneidezahne , und überall fünf Backenzähne . Das
Fleisch ist ein gutes Wildpret . Der Körper hat wei¬
che Haare , bin oben auf dem Rücken borstenartig
sind . Die Holländer nennen es klooen - Va >- lc «. n ,
oder gehörntes Schwein . Siehe unsere Beschrei¬
bung und die Abbildung eines Kopfs in Knorr l) e -
lic . dlar . 8e ! eÄ . lab . VII .

Wir können übrigens nicht unerinnert lassen ,
was fleißigen Lesern historischer Bücher nicht unbe¬
kannt ist , daß nämlich bey den vorgcnommenen Ent¬
deckungen unbekannter Afrikanischer , Asiatischer und
Amerikanischer Länder und Inseln , die Schiffahren¬
den , insonderheit die Spanier, einige mit sich geführ¬
te einheimische Thiere zurücke gelassen , welche die
Länder mit ihrer Art vermehrt, und natürlicher Wei¬
se manche Unter - öder Nebenart veranlaßt haben
können .

z6 . Ge-
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likmoceros .

I -? Kinocerns ist ein zusammen gesetztes griechi -
IV schcs Wort , und bedeutet ein Horn , das auf
der Nase sitzet . Franz , karre Lorne -, in den üb¬
rigen Europäischen Sprachen aber Rhinoceros .
Diese Benennung hat ein gewisses ansehnliches In ,
dianisches und Africanisches Thier erhalten , wel,
ches auf der Nase ein , und auch zuweilen zwey
Hörner führet . Die Persianer nennen es kker ,
beciorn ; die Indianer 8an6a Lenamer und 60 ,
deis . Die Javaner Tirana oder bloembs « Die
Hottenrotten chuabba und

Die Kennzeichen dieses Geschlechts sind zwey
Schneidezähne in beyden Kiefern , die aber stumpf
sind , und weit von einander stehen . Sodann ein
dichtes Horn auf der Nase , welches eine kegelförmi,
ge Gestalt hat . Es hat auch dieses Geschlecht in je ,
dem Kiefer sechs Backenzähne , und da die Kiefer
eine viereckigte Gestalt haben , so sind die Schneide ,
zähne überall an die Ecken gestellt, welche die vorder »
ste Fläche einem jeden Kiefer giebt .

i . Das einhornige Nasenhorn . KKinoce -
ros uniLornis .

Die Uebersetzung der heiligen Schrift , welche
die Vulgara genennct wird , giebt dem hebräischen
Worte kem oder Leem , welches in den Büchern
rilosis und Hiobs vorkömmt , den Namen 8 . b ! -

G z avcsros ;

Geschl.
Benen¬

nung .

Geschl .
Kennzek»
chen .

Einhor¬
nige .
vm -

coriüs .
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» . noceros ; wenn es aber in den Psalmen und beym

Einhor - ^ esaias gefunden wird , ist cs llnieorm8 übersetzt ,

vmcsr - Es mag seyn , daß man unter der Benennung Ein -

nk . Horn , in so weit cs ein Landthier seyn soll , auf die¬

ses Thier gezielet , und daß daher das wahrscheinlich

- fabelhafte Einhorn entstanden ist . So viel ist

gewiß , daß man bis diese Stunde kein solches ein -

hörnigcö vierfüßiges Thier gefunden , dergleichen uns

die Mahler abbildcn . Es hat aber der Rhinoce «ros wirklich ein einziges Horn , das jedoch nicht oben
auf dem Kopfe , noch weniger vor der Stirn , son¬

dern auf dem Nasenbeine sitzet . ^ b . XXXck . üg . i . r .

Gestalt . ^ hat fast die Lange eines Elephanten , aber bcy

weitem nicht die Höhe , dennoch ist es schwer und di¬

cke , stehet aber niedrig auf den Füssen . Die Haut

dieses Thicres ist merkwürdig ; sie ist fast noch halb

so groß und geraumlich , als der Körper , und liegt

dahcro mit weiten Falten an verschiedenen Orten ,

als hinter dem Halse , an den Schultern , und bey
den Hüften fast eine Handbreit über einander gescho¬

ben , und hangt wieder bey den Füssen als eine De ,

ckc herunter . Die Dicke derselben , welche über ei¬

nen Zoll ausmacht , deßgleichen ihre Harte , giebt die¬

sen häutigen Lappen das Ansehen , als ob es Panzer

und Schilde wären , wie denn auch weder Lanze noch

Kugel durchdringen . Die Farbe ist schmutzig asch¬

grau oder schwärzlicht und erdfarbig , doch unter den

Falten röthlicht . Die Haut hat keine Haare , son¬

dern rauhe Ritzen , Borsten und Striche , als ob sie

übers Kreutz und in die Quere mit einem Messer ge -

kcrbet wäre . Der Schwanz ist etwas haaricht ,

kurz und nach Verhältniß sehr dünne . Die Ohren

stunden an dem Exemplar , das wir vor etlichen Jah¬

ren lebendig gesehen haben , steil in die Höhe , und

waren groß , die Augen lagen sehr nahe bey der Na¬

se , und ungewöhnlich niedrig , vermuthlich um dem

schwachen

k."
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schwachen Gesicht des Thieres zu Hülfe zu kommen , i .
wenn cs seine Speise suchen will . Es hält sich in Tinhor -
Asrica häufig auf , man findet es aber nicht minder ' ' M ,
in dem Reiche des grossen Mogols , in BenAalen ,
in der LhineftseHen Provinz (^ uangli , und auf den
'"indianischen Inseln , Borneo , Sumatra und
Java . Dieses Thier ist sehr gefräßig . Wir sahen ,
daß es in einer Grunde zwey Tragkörbe voll gelben
und weissen Rüben verzchrete / welche ein Wärter ihm
zu ganzen Händen voll in den aufgesperrten Rachen
vom weiten hinein warf , um nicht durch die Gefräst
sigkeit dieses Thieres bey der Hand ertappet zu wer¬
den ; denn eben dieses Thier ergrif den Hut eines ihm
zu nahe gekommenen Knaben , und fraß ihn in einem
Augenblicke auf. In der Wildniß leben sie von ei¬
nem dornichten Gesträuche , das sie ohne Beschädi¬
gung mit Begierde essen , und wo sie dergleichen nicht
antreffen , rücken sie mit ihrem Horn die Bäume mit
den Wurzeln heraus , um theilö die Wurzeln , theilS
die Krone und die Acstc der Bäume zu fressen . Ihre
Zunge ist so rauh als eine Hechel . Sie sind nicht
wütend gegen Menschen , als wenn man sie reitzet .
Mit den Elephanten aber haben sie immer blutige
und grausame Gefechte .

Was nun das Horn bctrift , das sie auf der Horn .
Nase führen , so war dasjenige , welches wir an dem
lebendigen Thiere sahen , einem Kegel in Gestalt eines
grossen umgestürzten Pokals gleich : es hatte aber
keine Spitze , indem cs quer abgeschnitten zu scyn
schiene , welches durch das beständige Reiben und
Welzen verursacht worden , womit das Thier in seinem
Gcfängniß die Brcler und Wände zu zerbrechen ,
und loßzureiffen trachtete . Eine Menge Hörner aber ,
die wir in Cabinetten gesehen haben , sind lang , et¬
was gekrümmet , und ziemlich spitzig ; daö gröste ,
welches wir sahen , war fast zwey Schuh lang , und

Gg r befindet
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befindet sich in dem Kaiserlichen Cabinet zu Sc . Pe¬
tersburg . Diese Hörner waren vor Alters ein Ge¬
genstand des Aberglaubens , indem man ihnen eine dem
Gift widerstehende Kraft bcylegete , dahero man Be¬
cher und Pokale daraus drechselte , die noch hin und
wieder gezeiget werden . Die Haut wird in Riemen
geschnitten , die man weich macht, hernach rund preßt ,
und wieder trocknet , da fie denn Spatzierstäbc abge¬
ben . Die Füße sind dreyhufig , oder haben drey
Zähen , und sind verhältnißmaßig dick .

2 . Zweyhörniges Nasenhorn . kKmocero 8
Licornis :

2 . Man findet auch kkinoceros , welche zwey Hör -
Zwey - « er auf der Nase führen , davon das hinterste kleiner
hornig . ^ das vorderste ist , dergleichen man hin und wieder

m den Cabinetten antrift , die an einer Haut fest fi¬
tzen , und etwa einen Zoll von einander entfernet ste¬
hen . Der secl . Herr Alein in Danzig hatte unter
andern ein solches , davon das vorderste sechzchen ,
und das hinterste cilf uud einen halben pariser Aoll
hoch war , wie wir eine originale Abbildung davon
durch die Gütigkeit des Herrn Baron Zorns von
Blobshcirn in Danzig besitzen . Soviel man weiß ,
so sind die Thicre , so zwey Hörner führen , von jenen ,
die nur ein Horn haben , in nichts von einander un -

' tcrschieden . Es ist aber die Frage , ob dieses Horn
eine Verschiedenheit der Art , oder des Geschlechts
macht . Wenn man sowohl Männchen als Weib¬
chen mit zwey Hörnern findet , so halten wir es weder
für eine neue Art , noch für eine Unterart , sondern
glauben ( so lange keine andere Merkmale bekannt
werden ) daß eö ein übertriebener Wuchs in der Na¬
tur , und ein Zufall ist , der durch eine Beschädigung
kann entstanden seyn . Allein so viel wir je von Per¬
sonen , die in Africa gewesen sind , und . noch neuer -
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sich vo ncinem geschätzten Freunde vernommen , so ha - 2 .
ben die Männchen jwcy Hörner , und die Weibchen ? wey -

. M ! .

Jn unserer Beschreibung des Nashorns in den
KnorrischcnOelicüs ToleHL . l ' ud . X . Xl . ha¬
ben wir unter andern behauptet , daß die Hörner Fort¬
sätze des Nasenbeins wären . Hierwider wurde uns
von einem hochgeschätzten Gönner ein Zweifel erre¬
get ; wir wollen also den Satz erläutern .

Alle Hörner in dem Thierrciche sind knochichte
Fortsätze , cs scy des Stirn - Nasen - oder Gehirnbeins ,
sonst hätten die Thiere nicht die geringste Kraft in sel¬
bigen , und die Hörner würden mit der Haut hin und
her schleudern ; der Unterschied aber bestehet darinne ,
daß bey einigen Thieren der knochichte Fortsatz bloß
hcrauswächst , ohne mit einer Haut umgeben zu seyn ,
wie bey dem HirsäbIestHletHr , deren Hörner fest
und dicht sind . Bey andern aber sind stc mit der
Haut überwachsen , da denn der knochichte Fortsatz
das Mark gencnnet wird , welche nicht so dicht , son¬
dern schwammicht ist , wie bey dem Geschlechts der
Al'ibe und Ziegen . Die Haut aber , die den
knochichtcn oder markichtcn Fortsatz gleich einem Fut¬
teral umschließet , wird dick und hart , und bekommt
alsdann im eigentlichen Verstände den Namen eines
Horns , und ist also nicht für das knochichte Wesen
selber zu halten .

Nun ist zwar gewiß , daß die Hörner des Nas¬
horns ein eigentliches Horn sind , welches aus der
Haut entstanden ist . Es ist aber nicht minder rich¬
tig , daß das Nasenbein des Rhinoceros ein oder zwcy
knochichte Erhöhungen habe , über welche die Haut

Gg ; hinan
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r . b . hinan steiget , und durch ihren übertriebenen Wachs -

? wey - thum diese Hörner bildet . Es sitzen also diese Hör -

^ wirklich auf einem Knochenhorn feste , welches

nis . ' die Grösse einer Faust hat ; denn wenn diese Basis

nicht wäre , würde das Thier mit demselben keine

Bäume mit der Wurzel herausreissen können .

Die Farbe dieser Hörner inzwischen ist nach

dem Alter verschieden , wovon auch die Grösse ab¬

hängt . Es giebt nämlich weißlichte , graue , braune

und schwarze .

Von dem Begattungsgeschäfte , der Lebensart und

dem Alter dieser Thicreist wenig bekannt , das zuverlaßig

wäre . Sie sollen fünf und zwanzig Jahre wachsen ,

ehe sie ausgebildet sind , und hundert und fünfzig Jah¬

re alt werden . Man erhält aber die mehresten Nach¬

richten von dergleichen Umständen von Personen , die

mit solchen Thieren herumziehen , und man weiß , daß ,

da ihre Thiere mehrentheils jung ' sind , von solcher

Beschaffenheit kein richtiger Schluß könne gemacht

werden . Auch ist bekannt , daß fast alle solche Leute

einen Hang haben wunderbare und unglaubliche Din¬

ge von den Thieren , die sie bey sich führen , zu er¬

zählen , um die Verwunderung des gemeinen Mannes

zu ihrem Vorthcile rege zu machen .

Der Ton , den die Rhinoecros von sich geben ,

bestehet in einem brummenden Stöhnen ; wenn sie

aber erhitzt sind , brüllen sie nach Art der Löwen . Um

sie zu fangen , werden Gruben gegraben , in deren Mit¬

te ein spitziger Pfahl gesteckt und zugcdeckt wird . Das

Rhinoceros , welches hinein stürzt , spiest sich zugleich

in den Bauch , wo es eine weichere und dünnere

Haut hat ; alsdann kommen die indianischen Jäger

und tödten es mit ihren Spiesen . Um es aber le »

bendig zu fangen , locken sie es in eine Hütte , welche

eineFallkhür hat .

VII Ord ,
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